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98* Hotel m ftanjöliiöira Botfdioft in Bttn
1839—1844.

De iur. |j. SJcarfwalber, ©tabtfeftreiber, SBern.

Slm 8. S«tt 1927 ftat ber SIRaire bon Souance-au-

Perche, Slrronbiffement et ©anton be SRogent«Se«

SRotrou, ©raf be Souance, ber Stabt SBern mitgeteilt,
bah W untet bem SRadjlafj feiner Söhtiter, ber ©räfin
be Souance geb. SIRortier gwei Delgemälbe borgefunben

ftaBen, bte fetnergett für feinen ©rofjbater, ben ©rafen
SIRortier, Sßatre be grance unb bon 1839—1844 fran«

göfifdtjer SBotfeftafter Bei ber fdjwetgerifcften ©ibgenoffen«

fdjaft, gemalt Worben feien.

©raf be Souance ftat biefe Beiben Delgemälbe, bon
benen bag eine bie Stabtanficftt bon SBern bon Süben aug

unb bag gWette bag bamalige frangöftfcfte ©efanbtfcftaftg«

gebäube in SBern barftellt, ber Stabt gum ©efeftenf ge«

macftt, Wofür iftm nameng beg ©emeinberateg am
14. September 1927 ber berbinblicftfte Sanf augge«

fprocften Worben ift.

Seit bem SBegtnn beg XIX. Saftrftunbertg war ber

©rlacfterftof mit getegentlidjen Unterbrecftungen Si^ ber

frangöfifdtjen ©efanbtfcftaft. Sllg ber aufjerorbentlicfte ©e«

fanbte unb ftebotlntäcftttgte SIRtnifter, ©raf Sluguft bon

Sallerjranb, im ©rlacfterftof refibierte, Würben bie untern

VS5 Vote! Zlll stklnzöllsche» Volschllst in Vern

Dr iur. H. Markwalder, Stadtschreiber, Bern.

Am 8. Juli 1927 hat der Maire von 8<man«s.s«.

?eroK«, Arrondissement et Canton de Nogent-Le-

Rotrou, Graf de Souanc«, der Stadt Bern mitgeteilt,
daß sich unter dem Nachlaß seiner Mutter, der Gräfin
de Souanc« geb. Mortier zwei Oelgemälde vorgefunden

haben, die seinerzeit für feinen Großvater, den Grafen
Mortier, Paire de France und von 1839—1844

französischer Botschafter bei der schweizerischen Eidgenossenschaft,

gemalt worden feien.

Graf de Souancê hat diese beiden Oelgemälde, von
denen das eine die Stadtansicht von Bern von Süden aus

und das zweite das damalige französische Gesandtschaftsgebäude

in Bern darstellt, der Stadt zum Geschenk

gemacht, wofür ihm namens des Gemeinderates am
14. September 1927 der verbindlichste Dank

ausgesprochen worden ist.

Seit dem Beginn des XIX. Jahrhunderts war der

Erlacherhof mit gelegentlichen Unterbrechungen Sitz der

französischen Gesandtschaft. Als der außerordentliche
Gesandte und bevollmächtigte Minister, Graf August von

Talleyrand, im Erlacherhof residierte, wurden die untern
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gitnnter, in benen fieft fteute bte Stabtfanglei Befinbet,
alg Speifefaal unb SBirtfcftaftgräume benutzt, wäftrenb
bie ©mpfänge unb Soireen im 1. Stod ftattfanben.
Ser SIRtetgtng für ben ©rlacfterftof Betrug 1823 gr. 5250

(neue SBäftrung).
Sllg 1832 bag Kaufftaug an ber Kramgaffe (SRr. 24)

für bie Sßoftberwaltung, bie bon ber gamilie bon gifefter
an bie SRepuBlif SBern übergegangen War, in Slnfprucft

genommen Würbe, fiebelten bte bigfter im Kaufftaug
untergeBraeftten StabtBeftörben in ben ©rladjerftof über.

Ser auf ben StRarquig be ©aBrtac naeft einer langem
SBafang1) im Saftre 1831 alg frangöfifefter SBotfcftafter

in SBern folgenbe ©raf be SRutnigntj ftat grofje Sin«

ftrengungen gemadjt, ben ©rlacfterftof audj fernerftin für
bie frangöfifcfte SBotfdjaft gu mieten, Wag jebod) bon ben

bamaligen Stabtbeftörben mit SRüdfidjt auf bie eigenen

SRautttbebürfniffe für iljre SBerWaltung aBgeleftnt Worben

ift. ©rft im Saftre 1834 gelang eg bem ©rafen be SRumigtttj,
ben Oftflügel beg Stiftggebäubeg am SJRünfterplafe gu

mieten, nnb gwar gu einem Saftregging bon gr. 3478.32

(neue SBäftrung).

Seftott im nädjften Saftre tourbe jeboift ©raf be

SRumigntj unerwartet nadj Surin berfetst, fo bafj er ber«

fudjte, ben SMetbertrag für ben Dftflügel beg Stift»«
geBäubeg auf 1. Segember 1835, unb gwar oftne SBe«

oBaefttung ber bereinbarten feeftgmonatlidjen Künbi«

gunggfrift gu löfen, worauf jebodj bie SBerner SRegierung

nieftt eingetreten ift. Slm 19. SBintermonat 1835 ftat ber

*) ©tefte bie SReitJenfotge ber fraitä. SBotfeftafter in ber
©eftweij im §ift.«S8iogr. Sejifon ber ©cftweiä, SBb. 1, @. 329
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Zimmer, in denen sich heute die Stadtkanzlei beftndet,
als Speisesaal und Wirtschaftsräume benutzt, während
die Empfänge und Soireen im I.Stock stattfanden.
Der Mietzins für den Erlacherhof betrug 1823 Fr. 5250

(neue Währung).
Als 1832 das Kaufhaus an der Kramgasse (Nr. 24)

für die Postverwaltung, die von der Familie von Fischer

an die Republik Bern übergegangen war, in Anspruch

genommen wurde, fiedelten die bisher im Kaufhaus
untergebrachten Stadtbehörden in den Erlacherhof über.

Der auf den Marquis de Gabriac nach einer längern
Vakanz i) im Jahre 1831 als französischer Botschafter
in Bern folgende Graf de Rumigny hat große

Anstrengungen gemacht, den Erlacherhof auch fernerhin für
die französische Botschaft zu mieten, was jedoch von den

damaligen Stadtbehörden mit Rückficht auf die eigenen

Raumbedürfnisse für ihre Verwaltung abgelehnt worden

ist. Erst im Jahre 1834 gelang es dem Grafen de Rumigny,
den Ostflügel des Stiftsgebäudes am Münsterplatz zu
mieten, und zwar zu einem Jahreszins von Fr. 3478.32

(neue Währung).
Schon im nächsten Jahre wurde jedoch Graf de

Rumigny unerwartet nach Turin versetzt, so daß er
versuchte, den Mietvertrag für den Oftflügel des

Stiftsgebäudes auf I.Dezember 1835, und zwar ohne

Beobachtung der vereinbarten sechsmonatlichen
Kündigungsfrist zu lösen, worauf jedoch die Berner Regierung
nicht eingetreten ist. Am 19. Wintermonat 1835 hat der

Siehe die Reihenfolge der franz. Botschafter in der
Schweiz im Hist.-Biogr, Lexikon der Schweiz, Bd. I, S, 329
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SRegierunggrat ber fantoualen ginangbireftton auf ©in*

frage mitgeteilt, bafj er mit ber Untermiete ber an ben

©rafen be SRutnigntj abgegebenen SRäume bureft beffen

SRacftfoIger, ben §ergog bon SIRontebello, einberftanben

fei. Ser neue frangöfifcfte SBotfcftafter ftat benn aud) bte

SBoftnung im Stiftggebäube feinerfeitg Wieber gu ben

ötgftertgen SBebingungen gemietet.

©raf §ector SIRortier, ber ©rofjbater beg SIRaire bon
Souance«au=Sj3erd)e folgte 1839 bem |>ergog bon Sffionte«

Bello alg frangöftfdjer SBotfcftafter bei ber ©ibgenoffen«

fdjaft, ber nun bie bamalg, nadt) bem SBitbe gu feftliefjen,

gang Befeftetbene SBefitmng „Slmenftof" an ber ©cftlöp«
ftrafje (SRr. 9) atg fein |joteI eingeriefttet ftat. Sie ©rünbe,
bie gur Slufgabe beg Dftflügelg beg ©tiftlgebäubeg alg

©üj beg SBotfeftafterg gefüftrt ftaBen, geften aug ben

SProtofolIen beg SRegierunggrateg nieftt fterbor, boeft läfjt
ber Sluftrag beg SRegierunggrateg bom 11. Senner 1839

„SJRit tnöglidjfter SBeförberung üBer bie fünftige SBerWen«

bung beg Btgfter bom frangöfifeften ©efanbten BeWoftnten

glügelg beg ©ItftggeBäubeg SBeriiftt gu erftatten", barauf
feftliefjen, bafj ©raf SIRortter bag ©ttftggebäube alg SBot«

fcftaftgwoftnung aufgegeben ftat.
SRaeft ben gettgenöffifeften Slufgeieftnungen beg SBecftfel»

fenfalg SRubolf SBaltftarbt, beffen SIRemoiren auf ber

StabtBiBItotftef in SBern aufbewaftrt finb, legte ©raf
SIRortter feinen grofjen SBert auf Sleufjerlieftfeiten; bie

gamilie lebte feftr einfaeft, „man ftaBe fte in ber Stabt
meftr gu gufj alg in ber Kalefdtje angetroffen".

©raf SIRortier Biteft Big 1844 in SBern unb würbe bann

abgelöft bom ©rafen bon SBontoig, ber feinenSi| borüber-

— 203 —

Regierungsrat der kantonalen Finanzdirektion auf Ein-
frage mitgeteilt, daß er mit der Untermiete der an den

Grafen de Rumigny abgegebenen Räume durch dessen

Nachfolger, den Herzog von Montebello, einverstanden

sei. Der neue französische Botschafter hat denn auch die

Wohnung im Stiftsgebäude seinerseits wieder zu den

bisherigen Bedingungen gemietet.

Graf Hector Mortier, der Großvater des Maire von
Souanc<?-au-Perche folgte 1839 dem Herzog von Montebello

als französischer Botschafter bei der Eidgenossenschaft,

der nun die damals, nach dem Bilde zu schließen,

ganz bescheidene Besitzung „Jlmenhof" an der Schlößli-
straße (Nr. 9) als fein Hotel eingerichtet hat. Die Gründe,
die zur Aufgabe des Oftflügels des Stiftsgebäudes als

Sitz des Botschafters geführt haben, gehen aus den

Protokollen des Regierungsrates nicht hervor, doch läßt
der Auftrag des Regierungsrates vom 11. Jenner 1839

„Mit möglichster Beförderung über die künftige Verwendung

des bisher vom französischen Gesandten bewohnten

Flügels des Stiftsgebäudes Bericht zu erstatten", darauf
schließen, daß Graf Mortier das Stiftsgebäude als

Botschaftswohnung aufgegeben hat.
Nach den zeitgenössischen Aufzeichnungen des Wechsel-

sensals Rudolf Walthardt, dessen Memoiren auf der

Stadtbibliothek in Bern aufbewahrt sind, legte Graf
Mortier keinen großen Wert auf Äußerlichkeiten; die

Familie lebte fehr einfach, „man habe sie in der Stadt
mehr zu Fuß als in der Kalesche angetroffen".

Graf Mortier blieb bis 1844 in Bern und wurde dann

abgelöst vom Grafen von Pontois, der seinen Sitz vorüber-
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geftenb naeft Sugern unb fpäter naeft gürid) berlegte,
Wo bie eibgenöffifd)e SRegierung bon 1844—1847 refi«

bierte.

lieber ben Slutentjof, ber bie frangöfiftfte SBotfeftaft

bon 1839—1844 befterbergt ftat, berbanlen wir bie nadj«

folgenben SRotigen £jerrn §ang SIRorgentftaler, Seftrer
in SBern.

Slm Sßtatje be» heutigen ©ebäubeg ftanb fdjon im
XVII. Saftrftunbert ein ffeineg |jaug, möglicfterWetfe bag

SBoftnftaug einer eftemalg felbftänbtg geWefenen die-

fiimug, bie aber im Saufe ber .ßeit ein SBeftanbteil beg

reeftt umfangreieften Scftlöfjliguteg Würbe. Sebenfallg
geftörte eg big Weit ing XVIII. Saftrftunbert ftinein gu
biefem ©ute, unb bielleicftt ift eg erft Wenig bor 1780

babon beräufjert worben.

Sn jenem Saftre lernen wir eg alg felbftänbigen
„Sotmnerfit; bor bem Dbern Sor" fennen, ber bem

gürfpred) unb alten Seutfdj SBeinfcftenf Soft- grang
SIRüIler (bon ber gamilie SKRüller mit ben Säulen im
SBappen) geftörte. ©r Bewarb fidt) bamalg um bie SBe«

Willigung, in ber an feinem Sommerfits borbeifüftrenben
obrigfeitlieften SBrunnteitung einen Jahnen einfetjen gu
laffen, um fieft „foWoftl gum Srinfen alg ben ©eBraueft

ber Kücfte (fonft aBer für Weiterg nidtjt) bag nötige frifefte

SBaffer berfdjaffen gu fönnen". ©eboren 1711, war
SIRüIler 1740 gürfpreefter unb 1768 Seutfefter SBein«

feftenf geworben. Sie gewünfeftte SBeWtlligung würbe

iftm am 19. Sunt 1780 erteilt, aber auf feine SeBenggeit

Befeftränft, unb eg würben bie ©inriefttungen wieber
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gehend nach Luzern und später nach Zürich verlegte,
wo die eidgenössische Regierung von 1844—1847
residierte.

Ueber den Jlmenhof, der die französische Botschaft

von 1839—1844 beherbergt hat, verdanken wir die

nachfolgenden Notizen Herrn Hans Morgenthaler, Lehrer
in Bern.

Am Platze des heutigen Gebäudes stand schon im
XVII. Jahrhundert ein kleines Haus, möglicherweise das

Wohnhaus einer ehemals selbständig gewesenen
Besitzung, die aber im Laufe der Zeit ein Bestandteil des

recht umfangreichen Schlößligutes wurde. Jedenfalls
gehörte es bis weit ins XVIII. Jahrhundert hinein zu
diesem Gute, und vielleicht ist es erst wenig vor 1789

davon veräußert worden.

Jn jenem Jahre lernen wir es als selbständigen

„Sommersitz vor dem Obern Tor" kennen, der dem

Fürsprech und alten Teutsch Weinschenk Joh. Franz
Müller (von der Familie Müller mit den Säulen im
Wappen) gehörte. Er bewarb sich damals um die

Bewilligung, in der an seinem Sommersitz vorbeiführendeu
obrigkeitlichen Brunnleitung einen Hahnen einsetzen zu
lassen, um sich „sowohl zum Trinken als den Gebrauch
der Küche (sonst aber für weiters nicht) das nötige frische

Wasser verschaffen zu können". Geboren 1711, war
Müller 1740 Fürsprecher und 1763 Teutscher Weinschenk

geworden. Die gewünschte Bewilligung wurde

ihm am 19. Juni 1780 erteilt, aber auf seine Lebenszeit
beschränkt, und es wurden die Einrichtungen wieder
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entfernt, alg SIRüIler im SJRärg 1792 81jäftrig ftarb. SIBer

aueft fein ©oftn, ber 1735 geBorene ©otttieb grang Saniel,
fett 1789 SBelfeft Sedelfeftretber, War an ein ©lag frifdjeg
SBaffer bei Sifdje gewöftnt unb erneuerte bag ©efudj
um bie SBaffergulettung, inbem er getobte, eg Werbe aueft

in ßufunft fein fongeffiongwibriger ©ebraueft öon ber

SBeWilligung gemaeftt Werben. „SBürben nun ©uer ftoften
©naben gnäbigft geruften, bem ©upptifanten für feine
SJJerfon, folange er feinen ©arten Beftgen wirb, für eine

fo wefenttiefte ©uttftat, alg ein Srunf füftlen SBafjerg

einem SBafjertrinfer ben gangen ©ommer ftinbnrcft ift, gu

willfaftren, fo würbe Berj jebem ©lag SBafjer, fo bie

SBruft biefeg getreuen SBurgerg erquifen fönte, befjelben
SanfBarfeit gegen feine gnäbige DBerfett immer erneut
Wieber aufleben." Sluf ©ntpfeftlung beg SBauamteg Be«

Willigte iftm ber ©rofje SRat unterm 17. Slug. 1792 bte

SBiebererricfttung beg |>aftneng im SRaftmen ber ur«

fprünglteften Kongeffion bon 1780.

Ser SBelfcftfedelfcftreiber SIRüIler, ber 1795 nodt) in
ben grofsen SRat gelangte, ftatte feine SBefttmng blofj alg

©arten Begeidjnet. ©ie War Wirftid) nur Hein unb um«

fofjte nieftt einmal eine ftalBe Sudjarte ©artenlanb,
Worin aufjer bem SBoftnftaug ein Scftöpflt unb ein ©ob

ftanben. SRaeft SIRüllerg Sobe, ber 1799 erfolgt fein
burfte, biente bag §aug fetner SBitwe SRoftna, geö.

gagnaeftt, alg SBoftnung. Sann fiel bie 93efi|ung gentäfj

teftamentarifefter SBerfügung an ©milie unb Sücille

SIRüIler, bie Södjter Soft. SRub. SIRüllerg, ber in ftol«

länbifcften Sienften gum Dberft abänderte. Sie Beiben

Scftweftera, bte eine War bie ©entaftlin Sigtn. SRub.
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entfernt, als Müller im März 1792 81jährig starb. Aber
auch sein Sohn, der 1735 geborene Gottlieb Franz Daniel,
feit 1789 Welsch Seckelfchreiber, war an ein Glas frisches

Wasser bei Tische gewöhnt und erneuerte das Gesuch

um die Wasserzuleitung, indem er gelobte, es werde auch

in Zukunft kein konzefsionswidriger Gebrauch von der

Bewilligung gemacht werden. „Würden nun Euer hohen
Gnaden gnädigst geruhen, dem Supplikanten für feine

Person, solange er seinen Garten besizen wird, für eine

fo wesentliche Gutthat, als ein Trunk kühlen Waßers
einem Waßertrinker den ganzen Sommer hindurch ist, zu
willfahren, so würde bey jedem Glas Waßer, fo die

Brust dieses getreuen Burgers erquiken könte, deßelben

Dankbarkeit gegen seine gnädige Oberkeit immer erneüt
wieder aufleben." Auf Empfehlung des Bauamtes
bewilligte ihm der Große Rat unterm 17. Aug. 1792 die

Wiedererrichtung des Hahnens im Rahmen der

ursprünglichen Konzession von 1780.

Der Welschfeckelschreiber Müller, der 1795 noch in
den großen Rat gelangte, hatte seine Besitzung bloß als

Garten bezeichnet. Sie war wirklich nur klein und
umfaßte nicht einmal eine halbe Jucharte Gartenland,
worin außer dem Wohnhaus ein Schöpfli und ein Sod

standen. Nach Müllers Tode, der 1799 erfolgt sein

dürfte, diente das Haus seiner Witwe Rosina, geb.

Fasnacht, als Wohnung. Dann fiel die Besitzung gemäß

testamentarischer Verfügung an Emilie und Lücille

Müller, die Töchter Joh. Rud. Müllers, der in
holländischen Diensten zum Oberst avancierte. Die beiden

Schwestern, die eine war die Gemahlin Sigm. Rud.
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SBillabittgg, Dffigter itt ftollänbifdjeh Sienften bte anbere

Blieb lebig, berfattften bie SBefi^ung 1809 ber grau
SRofina Sfdjarner, geb. SBetfj bon SBMteng, ©emaftlin
beg SBeat SafoB Sfcftarner, Dberften unb Slltlanbbogtg
bon St. Softannfen. Sie „©elegenftett" War bamalg bon
SÖJtetgleuten BeWoftnt, unb §aug unb Scftöpfli Waren

um 2000 Sibreg öerftcftert. Ser Kauf erging um 8000

Sßfunb ober 6000 gr. SBerawäftrung, Welcfte DBerft

Sfcftarner am 10. Slpril mit 2400 Kronen Bar begaftlte.

grau bon Sfcftarner berntacftte bie SBefitmng tefta«

mentarifeft bett 93rübera SlIBredftt unb ©ottlieB bon

SJRuralt, beibe Offigiere in ber frang. ScftWeigergarbe,
bie 1823 ©igentünter Würben. Sie beräufjerten aber 1832

bie nun „Slmenftof" genannte SBefttjung um 13,500 SeftWet«

gerfranfen an SRub. bon Sfdtjaraer=bon SBurftenberger,
ben SBefi^er beg ©todgttteg gu SBütnplig unb ©rofjrat
1816—1831. ©If Saftre fpäter berfaufte Sfcftarner ben

Slmenftof unt 18,000 ©cftweigerfranfen feinem SIRieter,

Hauptmann Karl SubW. b. @inner«b. SIRatj. Ser neue

Sefirer ftarb am 1. SRob. 1853, worauf ber Slmenftof
an feinen SBruber Slbraftam gerb. SRub. bon ©inner,
gew. Dberamtmann bon Seftigen, fiel. Siefer berfaufte
ben Sanbfit) aber noeft im gleieften Saftre fetner Sdftwä«

gerin, ber SBitwe beg obengenannten §auptmanng Karl
SubW. bon ©inner«b. SIRat). Ser Haufpreig Betrug nun
15,000 Sibreg ober gr. 21,739 in neuer SBäftrung.

Sie SBitwe bon ©inner ftarb am 11. SKärg 1872.

©ie ftatte bom Scftlöfjligut ein anftofjenbeg Stüd Serratn

ftingugefauft unb ben Sanbfits Staenftof burdt) Seftament
bom 25. SRob. 1865 unb Kobigill bom 11. SIRärg 1867 an
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Willadings, Offizier in holländischen Diensten die andere

blieb ledig, verkanften die Besitzung 1809 der Frau
Rosina Tscharner, geb. Weiß von Mollens, Gemahlin
des Beat Jakob Tscharner, Obersten nnd Altlandvogts
von St. Johannsen. Die „Gelegenheit" war damals von
Mietsleuten bewohnt, und Haus und Schöpfst waren

um 2000 Livres versichert. Der Kauf erging um 8000

Pfund oder 6000 Fr. Bernwährung, welche Oberst

Tscharner am 10. April mit 2400 Kronen bar bezahlte.

Frau von Tscharner vermachte die Besitzung
testamentarisch den Brüdern Albrecht und Gottlieb von

Muralt, beide Offiziere in der franz. Schweizergarde,
die 1823 Eigentümer wurden. Sie veräußerten aber 1832

die nun „Jlmenhof" genannte Besitzung um 13,500
Schweizerfranken an Rud. von Tscharner-von Wurstenberger,
den Besitzer des Stockgutes zu Bümpliz und Großrat
1816—1831. Elf Jahre später verkaufte Tscharner den

Jlmenhof um 18,000 Schweizerfranken seinem Mieter,
Hauptmann Karl Ludw. v. Sinner-v. May. Der neue

Besitzer starb am 1. Nov. 1853, worauf der Jlmenhof
an seinen Bruder Abraham Ferd. Rud. von Sinner,
gew. Oberamtmann von Seftigen, fiel. Dieser verkaufte
den Landsitz aber noch im gleichen Jahre seiner Schwägerin,

der Witwe des obengenannten Hauptmanns Karl
Ludw. von Sinner-v. May. Der Kaufpreis betrug nun
15,000 Livres oder Fr. 21,739 in neuer Währung.

Die Witwe von Sinner starb am 11. März 1872.

Sie hatte vom Schlößligut ein anstoßendes Stück Terrain
hinzugekauft und den Landsitz Jlmenhof durch Testament

vom 25. Nov. 1865 und Kodizill vom 11. März 1867 an
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2lnftcf)t *er 6a6oftfeite 6er 6to6t 'Sern »on ca. 1840

Die ?wei oom (Brafeit de Souance öev Sta6t 'Sern
gefdjentten ©elgemäläe.

„Jlmenhof" SchlSßlistraße Nr.?, Sitz der französischen Botschaft von 1839—IL«.

Ansicht der SUdostseite der Stadt Bern vsn ca. IS«

Die zwei vsm Grafen àe Sousncê öer Staöt Bern
geschenkten Velgeinälöe.
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Sllfreb bon S!Rarj«bott Säbel, Saeftwalter, bermaeftt.

Siefer erwarb 1879 noeft gwei Sßargelten bom SBillettegut
beg griebr. SRub. bon grifdtjing unb trat bie nun an«

näfterab 46 a grofje S8efi|ung im folgenben Saftr fetner

Södjter Süße, ©ftegattin beg §errn Sllb. bon gellenBerg,
gWeiten Sefretärg ber eibgen. DBergollbtreftton, ab.

§err bon gellenBerg gog Balb barauf alg gabrifBefifjer
naeft SRobereto (Sübtirol). ©r beräufjerte 1887 gunäcftft

7,68 a Serrain an gürfpreefter unb DBerft griebr. §ofer
unb im folgenben Saftre ben Shrtentjof an Sßrof. De

Sfteobor Koctjer, beffen Softn, §err De SllB. Kodtjer,

iftn nun befiel.

SReucä Seiner 5Eafd)en&ud& 1930, 14
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Alfted von May-von Tavel, Sachwalter, vermacht.

Dieser erwarb 1879 noch zwei Parzellen vom Villettegut
des Friedr. Rud. von Frisching und trat die nun
annähernd 46 «, große Besitzung im folgenden Jahr seiner

Tochter Julie, Ehegattin des Herm Alb. von Fellenberg,
zweiten Sekretärs der eidgen. Oberzolldirektion, ab.

Herr von Fellenberg zog bald darauf als Fabrikbesitzer

nach Rovereto (Südtirol). Er veräußerte 1887 zunächst

7,68 «, Terrain an Fürsprecher und Oberst Friedr. Hofer
und im folgenden Jahre den Jlmenhof an Prof. Dr

Theodor Kocher, dessen Sohn, Herr Dr Alb. Kocher,

ihn nun besitzt.

Neues Berner Tafchenbuch 1930, 14
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